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24 Abschnitt 1 . Der Übersetzungsgedanke .

4 . Infolge dieser Sinnbeeinflussung ist die Übersetzungskritik ,
die jedesmalige Stellung der Äquivalentfrage tür den frühmit¬
telalterlichen Historiker , insbesondere bei Rechtsquellen , ein
ganz unentbehrliches Hilfsmittel . Ihre Bedeutung läßt sich
vielleicht durch zwei Gleichnisse veranschaulichen : In Märchen
und Sagen kommen » erlösende « Fragen vor . Wird die Frage
gestellt, so wird eine Verzauberung gelöst . Das alte Weib ver¬
wandelt sich z . B . in die gesuchte Prinzessin . Wird die Frage
versäumt , so tritt Unheil ein ( Parzivalfrage ) . Mit geringer Über¬
treibung kann man sagen , daß die Äquivalentfrage für den
frühmittelalterlichen Rechtshistoriker eine solche lösende Frage
ist . Wer sie stellt und beantwortet , der gewinnt erstrebte Er¬
kenntnis , wer sie versäumt , wird in Irrtum verstrickt . Ein
zweites Gleichnis hat sich mir immer aufgedrängt , wenn ich
mich mit der Selbstkritik meiner Methode beschäftigte . In
meiner Jugend gab es für Unterhaltungszwecke die sogenannten
Abziehbilder oder Dekalkomanien . Farbige Bilder waren mit
einer einfarbigen Deckschicht überzogen , die kaum die Umrisse
erkennen ließ . Erst die geschickte Entfernung des Deckblatts
» die Abziehung « ließ die Pracht und den Inhalt der Grund¬
lage erkennen . Dem Übersetzungskritiker erscheinen die La¬
teinworte als eine einigermaßen farblose Decke . Die Äquiva¬
lentmethode gleicht der Abziehung und das gefundene Deutsch¬
wort dem farbigen und inhaltsreichen Grundbilde .

5 . Die Notwendigkeit der Übersetzungsfrage ist deshalb so
stark zu betonen , weil ihre Anwendung eine Willensanstren¬
gung fordert . Unser lateinisch geschultes Sprachgefühl verleitet
uns zunächst dazu , Lateintexte » lateinisch « zu lesen . Die In¬
tuition der Forscher ist lateinisch gefärbt . Deshalb erscheint
die Übersetzungskritik auf den ersten Blick gekünstelt . Nur
die langjährige Gewöhnung an die Übersetzungskritik gibt ein
entsprechendes Gegengefühl. Das Vorliegen einer Übersetzung
wird sofort gefühlt und statt des Lateinworts das deutsche
Äquivalent aufgenommen . Wenn ich in einer Übersetzungs¬
quelle , die nicht der Karolingerzeit angehört , das Lateinwort
ingenuus sehe , dann lese ich ohne weiteres » edel « .

6 . An die Feststellung des Äquivalents kann sich eine Motiv¬
frage anschließen . Wenn dasselbe Deutschwort mehrere latei¬
nische Äquivalente hat , so kann die Frage auftreten , weshalb
z . B . das eine oder das andere gewählt ist . Die Wahl kann auf
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